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Die staatstheoretischen \*orstellungen der Ideologen, Politiker, H istoriker 
und Rechtshistoriker war durch und durch vom M ythos der hl. K rone, von der 
Lehre der hl. Krone durchdrungen. Die Idee der hl. Krone, die Ende des X IX  
Jahrhunderts als Lehre abgefasst wurde, bedeutete die Passung ständig  sich 
ändernden, sich verzweigenden Anschauungen, womit jene die es verw andten, 
die eben gegebenen politischen Ziele und Interessen begründen und beweisen 
konnten. Das neuzeitliche Idcensystctn der mit der Krone zusammenhängenden 
Anschauungen dehnte sich fast parallel mit der E ntfaltung des K apitalism us 
aus, wobei es sich au f das brauchbare ideelle Erbe des Feudalismus stü tz te . 
Diese Lehre entsprach gut den besonderen Verhältnissen des ungarischen K ap i­
talism us, widcrspiegelte gut dessen Charakter, der mit feudalen Resten und 
Halblösungen belastet war. Zugleich lieferte es den herrschenden Klassen 
eine ideologische Waffe, womit die Verkündung der Ewiggültigkeit der gesell­
schaftlichen Zusam m enarbeit und des bestehenden Regimes, die D eklaration 
des Rechtes der H errschaft über die N ationalitäten historisch zu beweisen 
war.
Alan war bestreb t die W irksamkeit und die agitative K ra ft der Lehre der 
hl. Krone durch Darlegung ihrer geschichtlichen Vergangenheit zu sichern 
und zu diesem Zweck wurde die ta tsächlich  vorhandene und angenommene 
Rolle der mit der Krone zusammenhängenden Anschauungen während der 
ungarischen Geschichte irreal vergrössert und aktualisiert, au f ihre eigene 
Zeit an gepasst.
Die Verkünder brachten die Lehre der hi. Krone m it der Krone St. Stephans 
in Zusammenhang. Der Zeitpunkt der Ausbildung der Lehre konnte aber 
nicht au f die Zeit Stephans I. verlegt werden (es wurden zwar auch solche V er­
suche unternom m en), da zn seiner Zeit, aber auch noch in den folgenden J a h r ­
hunderten, brauchbare Dokumente in genügender Zahl nicht zu finden waren. 
In den Standeskäm pfen, bzw. in deren ideologischer Projektion, in den au f 
ideeller Ebene ausgefochtcnen Zusammcnstössen der Standeskäm pie wurde 
die relativ  häufige Bezugnahme au f die hi. K rone entdeckt. Aus der ,.nachträg­
lichen Rcdicgierung" des so gefundenen ideellen Rohm aterials wurde dann die
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Lehre der hl. Krone, das als allcinstetiend vorgestelltc Ideensystem (¡es ungari- 
sehen Staatslebens und K onstitutionahsm us nachgewiesen.
Es ist üblich die neuzeitliche Abfassung der Lehre der hl. Krone im all­
gemeinen m it dem Namen von Im re H ajnik zu verknüpfen. E r verlegte die 
Ausbildung des Staatsbegriffes der hl. Krone au f das X! Y. -Jahrhundert. Seiner 
Ansicht nach kam unter den Anjou-Königen durch Verschmelzung der Stam 
mesgüter und der Donationsgüter eine neue Bcsitzordnung zustande, worin 
die hl. Krone zur Quelle jedes freien Besitzrechtes gem acht wurde. Die Könige 
waren gezwungen, nach der Donation ihrer G üter mit der adeligen ,,Nation" 
stärker zu verschmelzen, in ihrer W ehrmacht und in ihrem  Vermögen eine 
S tütze zu suchen, die ,,N ation" aber kam  durch die Donation in eine engere 
Verbindung m it dem König. Diese Verbindung kam  im Begriff der Krone 
zum Ausdruck: ,,die hl. K rone wurde ein Symbol der zwischen König und 
Nation aufgeteiltcn öffentlichen Gewalt und ein staatsrechtlicher Begriff, 
der au f die G estaltung jedes wichtigeren öffentlich-rechtlichen Verhältnisses 
einen Einfluss ausübte 'h  Von dieser Zeit an ist das Landesgebiet das Gebiet 
der hl. Krone, die königlichen Einkommen und G üter sind die Einkommen und 
G üter der hl. Krone, jedes Besitzrecht wurzelt in der hl. Krone und jeder, der 
über einen freien Besitz verfügt, kam in unm ittelbare Beziehung zur hl. Krone 
und ist daher Teilhaber der Gewalt, ein Mitglied der hl. Krone. König und 
Nation sind in der hl. Krone vereint, und geben in der Reichsversammlung 
die Gesam theit der öffentlichen Gewalt, wo sie gemeinsam den ganzen Körpcr 
der hl. Krone bilden. So gewinnt die ständische Verfassung nach H ajnik ihren 
ungarischen Charakter.
Alle, die sich später mit der Lehre der hl. Krone befassten, grillen im all­
gemeinen zu den Anschauungen von Imre H ajnik zurück. Das soll nicht bedeu­
ten, dass sie seine Anschauungen unverändert übernahm en, sie verwandten es 
aber als Rahm en, den sie mit ihren Zielen entsprechendem  In h a lt ausfüllen 
konnten. H ajnik projizierte bei der Darlegung seiner Gedanken moderne Be­
griffe (konstitutionelle öffentliche Gewalt, usw.) in die Vergangenheit zurück, 
vereinte willkürlich verstreute Hinweise, übertrieb und ergänzte die m itte l­
alterlichen Anschauungen bezüglich der Krone, doch er wollte trotzdem  in 
erster Reihe die Geschichte darstcllen.
Auf diese geschichtliche Sam m eltätigkeit, au f die im öffentlichen Bewusst­
sein lebenden und wirkenden geschichtlichen Requisiten stützen sich jene, die 
die in die Vergangenheit zurückgreifende und doch aktuelle Bedeutung der 
Lehre der hl. K rone betonten und dadurch das Staatssystem  des Dualismus 
..rechtfertigten", das auch Klassenharmonie schaffendes ursprüngliches Beste­
hen der konstitutionellen Monarchie ..bewiesen", die Rechtmässigkeit und 
Notwendigkeit der ungarischen M achtbestrebungen verkündeten.
Die Idee der hl. Krone erlangte im Gedankenkreis des eigentümlichen 
ungarischen Nationalismus ihre für wichtigst erachtete, das öffentliche Denken 
am stärksten  beeinflussende Rolle, ln der Geschichte des ungarischen N ationa­
lismus bedeutete der Ausgleich von 1867 einen W endepunkt. Die Ideologie der 
herrschenden Klassen richtete sich nach der neuen Lage. Der Gedanke der 
tatsächlichen und vollen Unabhängigkeit wurde im Interesse der Sicherung der 
H errschaft über die N ationalitäten in den H intergrund gestellt. Der ungarische 
Nationalismus erschien mit einer eigentümlichen Doppelheit, Zweiseitigkeit.
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Der G rossm achtnationalism us war mit dem unterdrückten N ationalism us des 
kleinen Volkes verbunden, dieser letztere tr a f  aller in der Ideologie der herr­
schenden Klassen — eben im Jnterecse der Reichsbestrebungen — m it der die 
Abhängigkeit aufrcchterhaltcnden Macht einen Ausgleich. Die V ertreter der 
herrschenden Klassen wollten aber nicht au f die masscnmobüisicrende W irkung 
des aus der Abhängigkeit sich ergebenden Nationalismus verzichten. Sie ver­
suchten es nach Möglichkeit in den Dienst ihrer Ziele zu stellen, gegen die 
N ationalitäten auszunützen und so das Vorzeichen seiner Ladung zu ändern.
Auch die Lehre der hl. Krone erwies sich als geeignetes M ittel der na tiona­
listischen Demagogie, die die Möglichkeiten der eigentümlichen Lage auszunü t­
zen bestrebt war. Die Idee der hl. Krone, die das Andenken und Möglichkeit 
des mittelalterlichen Reichs ins Gedächtnis rief und nachwies, schloss das 
dualistische System nicht aus und gab zugleich die Illusion der U nabhängigkeit. 
U nabhängig von der Klassen und Nationalzugchörigkcit lasstc sie die gleich­
berechtigten Staatsbürger, die ganze Nation, die Bewohner des ..historischen 
Ungarns" und ihren Herrscher, den König, in eine Einheit. Damit wurde ,,eine 
beispiellos frühe und alleinstehend reine" Verwirklichung der S taatlichkeit und 
des K onstitutionalism us suggeriert, die die staatsbildende Fähigkeit und K raft 
des ungarischen Volkes beweist, die auch iin System des Dualismus zur Geltung 
kom m t.
Uber die Anwendungsziele der Lehre der hl. Krone in der Zeit des D ualis­
mus redet vielleicht am klarsten der Aufsatz von Géza Fcrdinándy im Ja h r 
1917." Aus diesem Aufsatz geht k lar hervor, dass vor allem die ungeänderte 
A ufrechtcrhaltung des Verhältnisses zu Österreich die Treue zur Lehre der hl. 
Krone erfordert. Nach einer um ständlichen ,,Beweisführung" erk lärt Géza 
fcrd inándy : Wenn Ungarn nicht mit Österreich zu verschmelzen, aber die 
bestellende Lage weiter aufrcchtzucrhalten wünscht, so muss eine rechtliche 
Fiktion zu Hilfe genommen werden. Diese Rolle kom m t der Theorie der hl. 
Krone zu. Diese Auffassung erfordert die ungeänderte A ufrechtcrhaltung der 
Monarchie — noch in 1917 — gegenüber der Aufteilung, der Forderung der 
wahren U nabhängigkeit, aber sic bedeutet zugleich den W iderstand gegen die 
Bestrebungen des zentralisierten Staates mit einem M ittelpunkt. Die Interessen 
der konservativen ungarischen herrschenden Klassen sind darin ausgedrückt: 
die Treue zum Dualismus zwecks Sicherung der H errschaft über die N ationali­
tä ten . D arauf weist die weitere Argumentation von Fcrdinándy hin, der als den 
anderen entscheidenden Faktor, der die Lehre der hl. K rone unentbehrlich 
macht, im Gegengewicht der U nabhängigkeitsbestrebungen der N ationali­
tä ten  bezeiehnete. Seiner Ansicht nach ist die Verehrung und Treue zu der hl. 
Krone das einzige historische Gefühlsband, das die N ationalitäten zu Ungarn 
bindet. U ntersolchen U m ständen — schreibt Fcrdinándy — muss man weiter 
an die mit der hl. Krone zusammenhängenden öffentlich-rechtlichen Auffassung 
treu  bleiben.3
Nach Auflösung der Österreichisch-Ungarischen Monarchie verlor die 
Idee der hl. Krone ihre auch von Géza Ferdinándy betonte Existenzberechti­
gung. Trotzdem erlebte die Lehre der hl. Krone in der TIorthy-Ara eine N ach­
blüte. Die durch den verlorenen Krieg, den Zerfall der Monarchie, durch die
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blutig unterdrückte, aber dennoch drohende Prolctarrcvolution gegebenen 
Verhältnisse bestim m ten den weiteren Weg der Lehre der !d. Krone. Dement 
sprechend änderte sich auch die Lehre in der A rt und Weise ihrer Verwendung 
und auch in  ihren Zielsetzungen. Die in den 1020-er Jahren  erscheinende S taats 
idee der hl. Krone kann nicht vollkommen mit der Leine der hl. Krone, die 
sich vor der Räterepublik ausgebildct hatte, identifiziert werden, es kann nicht 
einfach von einer Fortsetzung, von einem Weitcrleben die Rede sein, auch dann 
nicht, wenn diese Anschauungen mehrere formelle und inhaltliche Ähnlich­
keiten aufweisen.
Eine H auptbestrebung der Ideologen der Lehre der hl. Krone war eben der 
Nachweis der geradlinigen Id en titä t, des unveränderten Weiterlebens — ,.nichts 
ist geschehen" wollten sie beweisen. Die Räterepublik sei nur eine vergäng­
liche K rankheit im Leben der Gesellschaft, wollten sie glaubhaft machen, wie 
auch die Lostrennung der einstigen N ationalitäten ein Übcrgangsz.ustand sei. 
Dem nach lebt die ungarische Nation in der hl. Krone in m iveränderter Einheit 
und Harmonie weiter: es gibt keinen Bruch, keine Änderung. Sie wollten die 
alles bewegenden, die K lassenherrschaft in ihren Grundlagen erschütternden 
Ereignisse mit dem aus der Ideenwelt der hl. Krone hergestellten Schleier der 
,.R echtskontinuität" und des ,,K onstitutionalism us" verdecken.
Nach Niederwerfung der P ro le tard ik ta tu r begann seitens der herrschen­
den Klassen ein weitgreifender ideologischer Kampf. Das hatten  sie besonders 
nötig, da das ideelle Erbe der durch ausländische Ü berm acht blutig u n te r­
drückten Räterepublik unverm indert in den Volksmasscn lebendig war. Ge­
genüber dem berechtigten Hass gegen dievolks-und landesverräterischen herr­
schenden Klassen musste eine Ideologie aufgewiesen werden, die geeignet ist, 
das zu verwischen, die A ufm erksam keit abzulenken, Illusionen zu erwecken, 
zu wohlklingenden ,,allnationalen" Zielen zu mobilisieren. Das gegenrevolutio­
näre Regime bildete eine weite Skala diesem Ziel entsprechender Ideologien aus. 
Dazu gehörte auch die Lehre der hl. Krone.
Die R estauration der alten Staatsorganisation und Rechtssystems erfolgte 
unter Betonung der R echtskontinuität. Es wurde versucht der durch die R e­
volutionen geschaffenen Staatsform  und Rechtssystem  die .,tausendjährige 
historische Verfassung" gegenüberzustcllen. Durch das Prinzip der Rechtskon­
tin u itä t sollte die Gesetzmässigkeit, die geschichtliche Berechtigung der Ge­
genrevolution bewiesen werden. Durch Verkündung des R echtstaates wollte 
man die grundlegende Funktion des Staates und Rechtes verschleiern, für 
die Volksmassen dem okratisch, annehm bar gestalten.
Die R echtkontinuität bedeutete auch das W eitcrleben. bzw. W iederbele­
bung der feudalen Reste in der S taatsorganisationund im Rechtssystem . D em ­
entsprechend ist die Erscheinung der feudale Elem ente umfassenden Ideolo 
gie der Lehre der hl. Krone selbstverständlich. Die herrschenden Klassen he 
kannten sich nach Niederwerfung der R äterepublik zu denselben Ansichten 
über die Notwendigkeit der W iederherstellung der K lassenherrschaft, au f ideo­
logischem Gebiet über deren Verschleierung, über die Verkündung der nationa­
len Einheit, der gemeinsamen nationalen Ziele. Dazu gehören auch der gegen 
die N achbarvölker geschürte Hass, die Gebietsreinsion, die Sow jctfcindlichkeit.
Hinsichtlich der Teilnahme an der Staatsgew alt entfalte te sich aber ein 
scharfer K am pf unter den einzelnen Schichten und der herrschenden Klassen
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Aus. Die /.weite Linie der vor dem. W eltkrieg und Revolutionen herrschenden 
Klassen begann einen scharfen K am pf zwecks Sicherung ihrer grösseren w irt­
schaftlichen und politischen Rohe. Eine Form  des M achtkampfes offenbarte 
sich in der Frage der Staatsform  bzw. in der Königsfrage. Dessen ideologische 
Projektion zeichnet sich klar in den Berufungen an die Lehre der hl. K rone auf, 
die alle verschiedene Ziele und Interessen Ausdrücken. Die tatsächliche W ieder­
herstellung des Königtum s hä tte  vor allem den Interessen der alten  M acht­
gruppen gedient. Es ist natürlich, dass mit dieser Verwendung der Lehre der 
hl. Krone als erste die Anhänger dieser Ziele au ftra ten . Die unm ittelbaren 
Wurzeln der Lehre der hl. Krone erwiesen sich in dieser H insicht stärker.
Die Interessen dieser Schichten wurden schon in November 1019 von 
Kálmán Molnár ausgedrückt, als er über die Lehre der lil. Krone, über deren 
Bedeutung in dem Sinn sprach, die mit widerspruchsloser Strenge die restlose 
W iederherstellung des In stitu ts  des Königtums erfo rdert.' Die Verkörperung der 
Einheit des ungarischen 20-Millionenstaates ist das au f der Lehre der hl. Krone 
aufgebaute Königtum  — sagt Kálm án Molnár. Die Lehre der hl. K rone gibt 
das innerste Wesen der ungarischen Verfassung, das in folgenden öffentlich- 
rechtlichen Thesen ausgedrückt werden kann: „Die Quelle jedes Rechtes ist 
die N ation. Die Nation überträg t durch die K rönung die Souveränität au f den 
König, der König ist das H aupt der hi. Krone, die im Parlam ent versam m elten 
S taatsbürger sind die Glieder der hl. Krone und die in der Gesetzgebung zu­
sammenwirkenden Parlam ent und König bilden zusammen den vollen Körper 
der hl. Krone.''*' ,,F ine w underbare Harmonie der öffentlichen Ordnung und der 
öffentlichen Frédiéit wird au f den oben geschilderten Grundlagen verw irklicht" 
— setzt Kálm án Molnár fort." Diese Grund formet sichert die gesunde E ntw ick­
lung, die Einheit und das harmonische innere Leben des Landes. Jede A bän­
derung oder Verstümmelung dieser Formel ist mit entsetzlicher Gefahr für das 
Land verbunden. Das ist nach Kálmán .Molnár im H erbst 1918 erfolgt, als ,,der 
koHzcntricrtc Angriff von H asardeuren, die au f das grösste N ationalunglück 
ihre K arten setzten, die Krone beiseite geschoben hat". Als Ergebnis ist das 
durch die ,.hl. Krone" zusammcngehaltene Reich au f ihre Bestandteile aufge­
löst worden und ..die zertrennten Glieder des Körpers der hl. Krone erw arten 
ohnm ächtig vom B lutverlust den Tod- oder die A uferstehung."' Der Weg der 
Auferstehung ist aber die restlose W iederherstellung des Königtum s, die u n ­
veränderte Ä ufrechterhaltung der Grundformel der hl. Krone. Deshalb em p­
fiehlt Kálm án Molnár der Nation: ,,Zögern wir nicht, schauen wir nicht nach 
vielen Seiten, sondern rufen wir m it donnernder Stimme, alle au f einmal: wir 
wollen ein christliches Ungarn, ein ungarisches Königreich, den mit der hl. 
Krone gekrönten König!""
Aus den angeführten Zitaten geht die Bestrebung nach der W iederherstel­
lung des K önigtum s hervor, wozu er die Lehre der hl. K rone, die nach ihm 
das innere Wesen der ungarischen Verfassung gibt, als Argument benützt. E r 
fordert au f dieser Grundlage die restlose Verwirklichung der R echtskontinuität, 
die W iederherstellung des Königtum s. K álm án Molnár versucht seine Ansicht 
mit der Illusion eines ungarischen S taates von 20 Millionen Einwohnern zu 
betonen, als ob dessen Verwirklichung von der Lehre der hl. K rone, von der 
Eunktionicrung des Königtum s abhängig wäre. Es ist jene Bestrebung klar zu 
beobachten, die für die Änderungen im Landesgebiet die Revolutionen verant-
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wörtlich machen will, um dadurch die A ufm erksam keit von der V erantwortung 
der herrschenden Klassen abzulenken.
Ganz anfangs der 20-cr Jah re  kam  die Frage der Regelung der obersten 
S taatsgew alt au f die Tagesordnung. Die Anhänger des Legitimismus brachten ihre 
A rgum cnte für die unveränderte W iederherstellung des K önigtum s auch in det- 
Person des Königs vor. K álm án Molnár forderte anfangs Februar 1920 die 
W iederherstellung der aus gekröntem  König und auch aus Oberhaus bestehen 
den, den ganzen K örper der hl. Krone repräsentierenden Gesetzgebung. Seiner 
Ansicht nach ist das die Grundforderung der R cchtskontinuität, der einzige 
Weg der Lösung der Probleme. In der Hitze der Beweisführung geht er soweit, 
dass seiner Behauptung nach, entsprechend den ..Rechtsgrundlage entbehren 
den und rechtlich nichtigen" Bestimmungen der von den Revolutionen gebrach­
ten  Yolksgesctzcn,,hinsichtlich des ,,in stric tum s" auch die Verordnungen un­
serer jetzigen Regierung vollkommen identisch zu beurteilen sind"." Es durfte 
dann keine Ü berraschung sein, als die Vorbereitung des obige Zeiten umfassen­
den Heftes in März 1920 nach Zusam m entritt der N ationalversam m lung ..auf 
höhere W eisung" verboten wurde.
Es ist ein leicht erkennbarer politischer Griff seitens von K álm án Molnár, als 
or im Kleide der U nparteilichkeitund  der strengen W issenschaftlichkeit erklärt, 
dass er m it dem Anspruch der R echtskontinuität nicht die W iederherstellung der 
H errschaft der H absburger, n icht einmal die der Staatsform  des Königtum s 
beabsichtigt, sondern bloss die reine R echtskontinuität, d. h. dass die alte 
Gesetzgebung, der König, Oberhaus und U nterhaus, der ganze K örper der 
hl. K rone zusam m entrete und über das weitere Geschick des Landes e n t­
scheide. Diese Entscheidung várd auch dann rechtmässig sein — sagt er — 
wenn sie auch die E rrichtung der Republik mit sich brächte. Es ist leicht ein- 
zuschcn, dass die alten führenden Schichten mit dem König an der Spitze, wenn 
sie die Führung wieder in die H ände genommen hätten , keine Gesetze gegen ilu e 
H errschaft gebracht hätten .
K álm án Molnár schreibt am  22. Februar 20, vier Tage vor der Diskussion des 
Gesetzentwurfes in der N ationalversam m lung über ..die Wiederherstellung der 
Yerfassung und die provisorische Regelung der Ausübung der obersten S taatsge­
w alt": Alles, was ohne Zustim m ung der gesetzlichen Organe der ungarischen 
Gesetzgebung, des gekrönten Königs und der gesetzmässjgen Landesversam m ­
lung zustande kom m t, — aus welchem Grunde auch immer die N ichtbeachtung 
der rechtmässigen Tatsachen erfolgt — ,d a s  wird kein Recht sein. Die Be­
schlüsse der Nationalversam m lung können kein Recht bilden".*"
Die grundlegenden Interessen der herrschenden Klassen waren — wie schon 
erw ähnt — im Einklang. Die in der Ausübung der Macht je tzt vordringenden, 
die N euaufteilung der Positionen verlangenden Schichten standen ebenfalls 
au f der prinzipiellen Grundlage der ,,R echtskontinuität", sie wollten die Re­
stauration der K lassenherrschaft, den Traum  des ungarischen Staates mit 20 
Millionen Einwohnern verwirklichen. Auch sie verwandten zu diesem Zweck 
die dazu geeignete Idee der hl. Krone, mit dem Unterschied, dass sie die schon 
erw ähnte ,.historische E lastiz itä t"  ausnützten und entsprechend ihren unm ittcl 
baren Zielen um form ten. So erschwerten sie besonders die Position ihrer Geg­
ner, da sie ja m it identischen ideologischen Waffen den K am pf führten.
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A uf der Sitzung der Nationalversam m lung atu 2G. Februar I !)20 bewies 
Béla Ttmry bei der \'orlage des schon erw ähnten Gesetzentwurfes über ,,die 
W iederherstellung der Verfassung und die provisorische Regelung der Ausü­
bung der obersten S taatsgew alt" mit der Lehre der hl. Krone die Rechtm ässig­
keit der Nationalversam mlung, die Verfassungsmässigkeit ihrer Gesetze. Er 
stellte in seiner Vorlage fest, dass gemäss der Lehre der hl. Krone in der hl. 
Krone, die Quelle und Ü berträger jeder Gewalt ist, die Nation lebt. Die Krone 
ist prim är die Verkörperung der N ation. Die sog. staatsrechtliche Theorie 
der hl. Krone ist eigentlich schon die Theorie jenes Rechtes der nationalen 
Staatsgew alt, das wir auch in den westlichen S taaten — auch England ist hier­
herzurechnen — vergebens suchen. Die hl. Krone ist der A usdruck jencr 
öfientliehen Gewalt, die in der Nation wurzelt und auch au f den König, au f die 
königliche Gewalt nur durch die Krone, durch die K rönung von der Nation 
übertragen wird . . . wenn nach der Rechtstheorie der hl. Krone die hi. Krone 
säm tliche Elem ente der Staatsgew alt in sich vereint, so ist cs doch klar, dass 
wenn die Funktion dieser Elemente, Faktoren, öffentlich-rechtlichen Organe 
aufhört, ein Recht der Nation ist für ihren Ersatz zu sorgen. Die Frage ist also 
nicht, wem das Recht zusteht, sondern in welcher Form die Nation dieses 
Recht a u sü b t" "  Aus dem Gesagten wird klar, dass nach der Lehre der hl. 
Krone jedes Recht bei der Nation ist, deshalb sind alle Beschlüsse der cinbcru 
fenen Nationalversam m lung recht- und verfassungsmässig, weil sie a u f  der 
R echtskontinuität der alten Verfassung begründet sind.
Dezső R uppert sicherte den Vortragenden von seiner Zustim m ung seitens 
der Agrarpartei. Auch nach ihm ist die ,,hl. Krone" nicht einfach das Symbol 
der obersten Gewalt der Nation, sondern ihre w ahrhafte Personifikation, ja 
sogar Verkörperung. Um eine Analogie anzuführen — se tz teer fort — ,,ist unsere 
hl. Krone ähnlich der hl. Hostie, in der das Fleisch und B lut Christi w ahrhaftig 
zugegen ist, obwohl es sich nur von einem kleinen weissen Flaum  h an d e lt" ."
Die Legitimisten waren wahrscheinlich überrascht, dass ihre eigenen 
Waffen gegen sie erhoben werden. G raf Gyula A ndrássy konnte in der von 
den Horthy-Offizieren besetzten N ationalversam m lung die Rechtm ässigkeit der 
Gesetzgebung nicht bezweifeln, wie eres in einem Aufsatz über diesen Gegen­
stand dargelcgt hatte. D ort stellte er nämlich fest, dass das Land einen rech t­
mässigen König, K arl I V., hat. ,,Dagegen ist die Ausrufung des Rechtes der 
freien Königswahl einfach eine revolutionäre Tatsache, eine nachträgliche 
Sanktionierung der Károlyi —Hock'schcn Volksgesetze und der schändlichen 
Revolntionen. Es wäre ein Sieg des Geistes von K árolyi und Hock über 
die tausendjährige ungarische V erfassung"". Auf der Sitzung der N ationalver­
sam m lung nimmt er aber mit H insicht au f die Zwangslage den Gesetzentw urf 
an. Dagegen pro testiert er aber, dass ihre als eigen betrach tete  Ideologie 
zwecks Rechtfertigung gegen sic ausgenützt werde. Wir dürfen uns nicht au f 
die hl. Krone berufen — sagte er — weil wir sonst die Sache übereilen. ,,Wir 
müssen besonders bei den historischen Schöpfungen, bei der historischen Vcr 
fassung beharren, weil diese ein K ettenglied jener moralischen E inheit ist, die 
unsere Feinde zugrunde richten wollen. U nterstützen wir nicht ihre Tätigkeit. 
Es war eben eine der grössten Fehler der Revolution, es erleichterte in höchstem 
Mass den Zerfall der einheitlichen Nation, die Tatsache, dass die goldenen 
Reifen der hl. Stephanskrone, als ob es nichts gewesen wäre, umgestossen
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wurden und an ihre Steile die moderne Bildung des „Nationalrates" gesteiit 
wurde. Mit gewissem Beeid, zum indest mit dem Sehcin des Rechtes, konnten 
die Rumänen, die Sachsen behaupten ,dass sie nicht zur Treue zum ungarisehen 
N ationalrat verpflichtet sind, auch sie ihren sächsichen N ationalrat. ihren 
runiänischen N ationalrat auisteiien, da sie ja durch die Geschichte und das 
Gesetz nur zur Treue zur td. Stephanskrone verpflichtet sind. Berühren wir 
also nicht so leicht diesen von der Geschichte gegebenen Schatz der Kation, 
denn ich befürchte, dass unser enge Verstand nieiit zu ersetzen vermag, was 
wir niedergerissen haben".'*
Gyula Andrässy ist bestrebt, durch die Enteignung de]' Bedeutung der 
Krone für die Lcgitimistcn ein politisches K apital zu schmieden. Er wiii 
beweisen, (iass sie aiiein geeignet sind die Geitung der Krone aufrcchtzucrhaitcn, 
das hinsichtlich der Vereinigung des geschjchtiichcn Landesgebiets von 
entscheidender Bedeutung ist. Er vereint den Gedanken der Gcbictsrcvision 
mit der Idee der Krone und das Geltcndwcrden dieser Theorie macht er abhän­
gig von der Verwirklichung der Bestrebungen des Eegitimismus.
Neben der Betonung der prinzipiellen Vorbehalte nahmen aber auch die 
Ecgitimisten mit Andrässy an der Spitze den genannten Gesetzentw urf an. 
Neben den Drohungen der äusseren und inneren K räfte zwang sie auch die 
Angst vor der Schrockensgesta.lt der Revolution dazu.
Aufgrund dieses Gesetzes wurde zur ,.provisorischen Besorgung" der 
Funktionen des S taatsoberhauptes ein Rcichsvcrwcscr gewählt, dessen Rechte 
bezüglich der königlichen Gewalt eingehend umschrieben wurden. Im Inte 
resse der ..R echtskontinuität", womit die Revolutionen ..verwischt" werden 
sollten, sowie zur Aufrecht er haitung der ,, Rechtsgrundlage" der Gebietsan- 
spriichc. wurde das Königstum als Staatsform  des Landes erhalten. Diese 
Bestimmung sollte auch die lcgitimistischcn Bestrebungen entwaffnen.
Eine eingehende Verfügung über das Gesetz ist in der Verordnung dos 
ungarischen Ministeriums 2394j 1920 MH enthalten . Demnach „hat zwar der 
Ges. Art. 1: !t)20 fcstgestcHt, dass die Ausübung der königlichen Gewalt am 
13. November lhl<S aufhörte, hat aber die tausend jährige Staatsform  Lngarns 
nicht geändert und weder die königliche Würde, noch die königliche Gewalt, 
als R echtsinstitut beseitigt". Auf diese Weise „bleibt bis entgegengesetzter 
Verfügung der Gesetzgebung die gesetzliche Staatsform  Lngarns das König­
tum".*^ Die Verordnung verfügt dem entsprechend über die Benennung der 
staatlichen Behörden, Ämter. Institu te  m it dem A ttribu t „Königlich", bzw. 
..königlich ungarisch" und über den Gebrauch der Krone au f dein S taa ts ­
wappen.
Die erw ähnten Massnahmen, Verordnungen und Gesetze waren eine 
Grundlage dafür, dass in der öffentlich-rechtlichen L iteratur die kehre der 
hl. Krone in den M ittelpunkt gestellt wurde. Das ist umso mehr verständlich, da 
diese Bestimmungen infolge ihrer Widersprüche zahlreiche unbeantw ortete 
Fragen offenlicssen. Es ist charakteristisch fiir die damalige L iteratur -  und 
dadurch unterscheidet sie sieh von der vorangehenden — , dass sie vor allein 
und fast ausschliesslich im Dienste der gegebenen, beinahe tagespolitischen 
Ziele, der MachtvorstcHungcn und Kämpfe innerhalb der herrschenden 
Klassen au ftra t, bei der die verwandten geschieht liehen „D aten" das Niveau 
der einfachen tendenziösen Illustration nickt überschritten.
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Die bedingungslosen Anhänger von H orthy empfanden für ihre Pfiicht 
den Beweis der Rechtmässigkeit der Nationalversam m lung. Sie haben eine 
geschichtliche Grundinge gesucht und sie in der Leine der hi. Krone gefunden. 
Nach István  Csekcy ist im Sinne der im T ripartitum , P. 1. c. 3. §. 6. sowie 
P. II . c. 3 §. 2. von Werbőczy zum Ausdruck gebrachten Theorie der ld. Krone 
im S taa t ohne O berhaupt die N ationalversam m lung die ausschliessliche Quelle 
jeder Gewalt. So gelangte die Nationalversam mlung in Besitz der vollen S taa ts ­
gewalt zu einer beinahe unbeschränkten, absoluten Gewalt. Die N ationalver­
sam m lung teilte dann diese Gewalt als Verbindungsglied zwischen der v e r­
fassungsmässigen Vergangenheit und der Zukunft zwischen sich und dem 
Rcichsvcrwcser".^ Die ungarische Staatsform  änderte sich also nicht, die 
Verfassung wurde wiederhcrgestellt und es blieb das K önigtum .
Csekey weist dann in der Lehre der hl. Krone eine ideologische Grundlage 
zur Ausdehnung der Rechte des Hcichsverwesersaus. Die N ationalversam mlung 
hat ih r Werk nicht vollendet — sagt er — denn „sie hat, an s ta tt der Aufteilung 
der S taatsgew alt aufgrund der Theorie der hl. Krone zwischen dem H aupt und 
den Gliedern der Nation, einen bedeutenden Teil der Rechte, die dem S taa ts ­
oberhaupt zukommen, für sich behalten und ba t dadurch einen besonderen, 
fast republikanischen Geist der Souveränität in die ungarische Verfassung 
hi n ei n ges c h m ugge l t ".'"
Dam it begann die ideologische U nterstü tzung der Ausdehnung der Rechte 
des Reichverwesers, die Berufung au f das Prinzip der unverm inderten Geltung 
der Leine der hl. Krone. Danach ist in der Gesetzgebung eine ständige Aus­
dehnung der Rechte des Reichsverwesers zu beobachten, soweit dass H orthv 
in gewissen Beziehungen über Rechte verfügte, die sogar die königlichen über­
schritten.
Ödön Pollner nennt in der Diskussion mit den Legitim isten das ungarisch — 
österreichische Verhältnis, das seit dem Beginn des XVI. Jah rhunderts bestand, 
verhängnisvoll. Nach ihm wurde die Entw icklung der Verfassung, die sich 
in der Lehre der hl. Krone offenbart, nach dem Pall des ungarischen nationalen 
Königtums durch das fremde K önigtum  dadurch abgelenkt, dass es „die E in ­
heit des Herrschers und der Nation, ihre Verschmelzung in einem gem ein­
samen Ziel störte , dass es als Grundlage und Ziel des S taates immer mehr die 
dynastischen Interessen und G esichtspunkte betrachtete; dass die H errscher­
gewalt durch seine ausländische Gewalt die Oberhand gewann, die nicht e in ­
mal unsere neueste Rechtsentwicklung beseitigen konnte; dass mit der dvna- 
stischen Gewalt auch der Einfluss und die Rolle des dynastischen M ilitärs stark  
erhöht wurde. Das sind Zustände, die mit denForderungen der neuen Zeit im 
Gegensatz stehen und deren Rückkehr n icht nur von der M achtgruppe der 
Entcntc verhindert werden will, sondern deren W iederherstellung sicherlich 
auch von keinem ausschlaggebenden Faktor des öffentlichen Lebens in Ungarn 
gewünscht w ird" js
K ároly K niety  gab jener Ansicht Ausdruck, dass das Mysterium der K rönung 
im Willen der Nation liegt. „Unbedingte Gewalt gab es und gibt es in Ungarn 
nur eine und das ist die souveräne Gewalt der Nation ..." Seiner A nsicht nach 
kann K arl IV. nicht König von U ngarn sein. E r beru ft sich au f die Gesetze 
von 1723, die den gemeinsamen Besitz der E rbländcr und Ungarns dafür den 
ungarischen König vorschreiben. Das österreichische Kaiserreich ist zerfallen,
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ileshalb haben din Habsburger ihr b íb ice id  auch bezügliclt Ungarns verloren. 
So fiel jedes Recht a u fd ie  Nation zurück.'"
Diese Ansichten begünstigten in erster Reihe die um neue M achtposi­
tionen kämpfenden Uruppen der herrschenden Klassen. Für sic hätte  die 
W iederherstellung des H absburger-K önigtum s die solle Restauration dot­
áltén Maohtguppicrungcn bedeutet, deshalb waren sie mit allen Mitteln dagegen 
Sie betrachteten siet) als ,.N ation" und forcierten unter Berufung au f die 
Lehre der hl. Krone jede Gewalt für die Nation, oder praktischer die National 
Versammlung, ihre Nationalversam mlung. Sie betrachteten  sieh als das Volk 
W erbőczy's, das die Last der Geschichte im mer selber trug  und daher Recht 
Itat, über das weitere Schicksal des Landes zu entscheiden. Sic beruien sich in 
erster Reihe au f die Urkunde von 1440, die jede Gewalt und jedes Mysterium 
der Krone vom Willen der Landesbewohner, der Nation abhängig macht. 
Werbőczy wird zitiert, um jedes landesibrmetule Recht für sieh zu fortlern. 
So werden die Ansichten bezüglich der hl. Krone als ideologische Quelle ihror 
oigenen politischen Bestrebungen verw andt.
Dagegen hielten sich die Legitimisten für die wahren Verkünder der 
Leine der hl. Krone. Sie nahm en die Bewahrung der U nversehrtheit der 
geschichtlichen Verfassung au f sich. Die so erhaltene Idee der hl. Krone ist 
ihrer Ansicht nach — die grundlegende G arantie ihrer Forderungen. Das unver­
minderte Weiterleiten der Lehre der hl. Krone fordert die Sicherung der 
Rechte ,,dcs legitimen Königs", die Ermöglichung seiner Herrschaft. Dem 
nach gründete die Krönung zwischen dem König und der Nation eine un 
lösbare Verbindung, die nur durch eine Revolution aufgelöst werden kann. 
..Der einmal gesetzmässig gekrönt wurde, der ist souveräner König des Landes, 
der durch gesetzliche Mittel ¡-eines Thrones nicht beraubt werden kann, einzig 
nur au f revolutionärem Wege" — sagt Géza Ferdinande in seinem Werk von 
I!)20.-" Daraus folgt klar. — setzt er fort — dass Kar! IW der König ist und 
wenn er au f die H errschaft verzichtet, so folgen ihm seine Erben in der H err­
schaft.
Ähnlich äussert sich auch Kálmán Molnár. nach dem ,,d;ts Rocht der 
freien Königswahl der Nation seit dem B lu tv c rtrag a u fd ie  Familienmitglieder 
des einmal schon gewählten Herrschers beschränkt watt ".-' Bezeichnenderwe­
ise beruft er sielt gegenüber der Bcrufungsstehe der freien Königswählcr von 
1440, au f die Gesetzgebung von 1433. wo die gesotzmässige Herrschaft von 
W tadislaw geleugnet wurde. Dem historischen Beweggrund kant diese Rollc 
iitdett Werken der Verkünder in der letzten Zeit der Lehre der hl. Krone zu.
Aus dem Gesagten geht noch hervor, dass die Eegitimisten gegenüber 
ihren Gegnern durch Aufbeschwörung der Revolution Vorteile zu erreichen 
trachteten . Sie verwandten als ein wichtiges Argument, als Trium ph die Ver 
kündung der Politik der Bestrebung eitler Grenzrevision als in erster Reihe 
ihre eigene Politik. Den G rundton gab noch Ákos Timon im Vorwort seines 
Werkes, publiziert in 11)20. wo er pathetisch verkündet: ..Die infolge des Welt 
krieges und Bolschewismus zerstückelte ungarische Nation sieht im Mysterium 
der personifizierten hl. Krone jene grosse mystische K raft, jenen gewaltigen 
historischen Faktor, der die Staatseinheit der Völker tun) Gebiete, die zur hl. 
Krone gehören. -  wettn auch dttreh schwere Kämpfe — wiederherstellen 
wird".'^
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Nach Timon betonten die Legitim isten die Forderung der T o ta litä t der 
hi. Krone, die gcschichtiiche E inheit des seine Funktion ausübenden Königs 
und der Nation, die die Grundlage der W iederherstellung der historischen G ren­
zen bildet. Die schon erw ähnten W orte von Gyula A ndrássy zeigen auch k lar 
diese Bestrebung.
Die Legitimisten verzichteten auch nach den erfolglosen Königsputschen 
und der E ntth ronung  des Habsburg-H auses nicht au f iinen Kam pf. Sie setzten 
ihre Bestrebungen fort, indem sie den Anspruch einer Grenzrevision in den 
Vordergrund stellten. Die P artei der Christlich-Nationalen Union, die die 
extrem en legitimistischen Kreise umfasste, löste sich nach dem Misserfolg der 
Versuche einer H absburg-R estauration und  dem Tode Karls au f Gruppen. 
Finen braauchbaren Organisationsrahmen ihrer Bestrebungen bildeten später 
die von der hl. Krone benannten Vereinigungen.^
Am 8. Februar 1931 wurde in Pecs der hl. K ronen Verband der Unga­
rischen Frauen gegründet. Der Verband wurde im Zeichen des Legitimismus 
gebildet, ein H auptm ittel seiner Agitation war die Bestrebung der Revision. 
Das geilt klar aus den Reden der G ründungssitzung hervor. G ra fJános Zichy 
setzt in seiner festlichen Eröffnungsrede das W achhalten und die Propagierung 
des Gedankens des Legitimismus zum Ziele des Verbandes. E r verbindet den 
Legitimismus mit der Gebietsrevision, enteignet die Revision, als er darüber 
spricht, dass ,,wer . . . über das Gesetz der D etronisation spricht, tu t  dasselbe, 
als ob er auch gegen die Revision wäre". Ähnliche Gedanken sind auch in der 
Rcde von Gusztáv G ratz enthalten: ,,Dic legitime Lösung ist die beste Lösung 
für die Nation. In erster Reihe deshalb, weil alle anderen Lösungen Partei 
kämpfe, Streite, Bürgerkrieg zur Folge hätten , andererseits weil jene K räfte 
und S tützpunkte aufzufinden sind, die uns in den abgetrennten Landesteilen 
mit denen verbinden, von denen wir getrennt sind. Diese K ra ft is t die D y­
nastie, weil der verstorbene König K arl allein der Vater aller N ationalitäten 
war"2*. Auch K álm án Molnár begrüsst den hl. K ronen-Verband der Ungari 
sehen Frauen. In seinem zu dieser Gelegenheit verfassten A rtikel betont er 
wieder die von ihm für ausserordentlich gehaltene Bedeutung der Lehre der 
hi. K r ö n e t  E r stellt wieder die E inheit des Königs und der N ation in den 
M ittelpunkt seiner Erörterungen. E r hebt hervor, dass die Leine der hl. Krone 
das Fchtcn der Person des Königs nicht zulässt. Dann füh rt er seine Argumente 
vor. die die lebenswichtige Notwendigkeit der unverm inderten E rhaltung  der 
idee der hl. Krone ergeben. Die H auptgefahr droht von Osten: ,,Dcr Himmel 
Osteuropas ist heute ro t von den Fackeln der B randstifter der staatlichen 
und gesellschaftlichen Ordnung" — sag t K álm án Molnár. In  den folgenden 
Zeilen beschim pft er unqualifizierbar den Sow jetstaat. Dann zitiert er Kuno 
Klcbelsberg und zeichnet das durch die Gefahr gegebene Problem auf: ,,W'ic 
können die Regierungen, die Nationen und die Einzelnen gegenüber jener 
revolutionären Bestrebung der I I I .  In ternationale beschützen, dass das ln  
viduum von seinem Eigentum getrennt werde". E r gibt ein Beispiel für die 
Lösung. ,,W ir leben in Zeiten, als das praktiche römische Volk m it D iktator- 
gewait die Konsulen bekleidete und als einzige Richtlinie jene Weisung gab, 
dass das sinkende Schiff des S taates gerettet werde!" Nach Kálmán Molnár 
rnüsste das vor Augen behalten werden. Die in der W irtschaftskrise verschärf­
ten Gegensätze lassen Molnár sagen: ,,W'ir müssen fühlen, dass die Zukunft
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uns vor Aufgaben steHt, die das letzte A nspannen unserer K räfte erfordern", 
ln dieser Lage zeigt uns die weise Wegweisung der Lehre der ld. Krone die 
wahre Richtung, sie kann uns gegen die fibergriffe der Volkshcrrschaft be­
schützen".
Das übliche und ,,wichtige" A rgum ent fehlt auch bei Molnár nicht: Die 
Leine der ld. Krone ,.schöpft ihre Kraftquellen durch ihre in die Vergangenheit 
zurückgreilenden Wurzeln aus dem Hoden des unverstüm m elten Ungarns, aus 
der B itterkeit und dem Wunsch von Millionen unserer losgetrennten Brüder: 
das ist das Ziel, wonach der Ideenkreis der hl. Krone mit erschütternder lauter 
Stimme ru ft" . Der Verfasser beeilt sich hinzufügen, dass seine politische 
Konzeption die derzeitige ,.provisorische Rechtsordnung und deren hervor­
ragende Vertreter und Organe" respektiert, die in den tragischesten Zeiten sich 
,,neben das ohne Stuerm ann stehende Steuer des sinkenden Schiffes des 
S taates" stellten. Doch tro tz  jeder würdigen Anerkennung und pflichtgcmässen 
Respekt erw arten wir gespannt und beküm m ert die Rückkehr in das doch 
mehr Sicherheit gewährende Gebäude der traditionellen Verfassung; wir e r­
warten die Ergänzung unserer Verstümmelung sowohl hinsichitlich des Ge­
biets, wie auch der Organisation. Wir erw arten in dem grossen Augenblick 
innerhalb der verstüm m elten Grenzen alle jene, die die ungarische Zukunft 
au f der Vergangenheit weiterbauen wollen und auch unsere unter fremdes 
Joch unterworfenen Brüder, deren Jam m er über die Grenzen ertön t und deren 
brennende Augen au f die hl. Krone gerichtet mit Hoffnung au f die Vollkom­
menheit der Zeiten vorausschauen".
Die an der Macht teilhabenden Gruppen der herrschenden Klassen stim m ­
ten mit den sowjetfeindlichen, antikom m unistischen Bestrebungen, mit den 
in der M ystik der hl. Krone eingchüllten, die Revision verkündenden Losungen 
der Legitimisten überein, nur darin stim m ten sie m it ihnen nicht überein, 
dass sie diese Ideen enteigneten. Eben deshalb führten sie einen heftigen 
K am pf in der Maske der W issenschaftlichkeit um das ,,E igentum srecht" der 
Leine der hl. Krone und um  die dam it verbundenen Thesen. Gewissermassen 
beleuchtet dies gut das Niveau des ideellpolitischen Lebens der fiorthy-A ra.
Gegenüber den Ansichten von K álm án Molnár führt Vilmos Szontagh 
seine A rgum ente vor. Nach ihm ,,beruht die Lehre der hl. Krone nicht au f 
dem verletzenden Prim at der Person des Königs, wodurch die S taatsbürger 
auch in ihrer Gesamtheit in die zweite Reihe degradiert werden, nicht au f 
seiner Unentbehrlichkeit, als Lehrsatz, wie auch nur die Krone und der König 
als identisch erscheinen mögen, sondern au f dem P rim at dere in  conditio per 
quam-artiges Substrat des S taates bildenden Bevölkerung". Er wirft Molnár 
vor, dass bei ihm ,,die als rechtswissenschaftlich vorgetragene Theorie in Wir­
klichkeit eine politische Theorie ist."-" Dagegen erk lärt er: ,,Wenn also die 
Legitimisten O tto v. H absburg als Erbkönig betrachten, so widersetzen sic sich 
dadurch offen und leidenschaftlich der heute geltenden Rechtsordnung und es 
¡längt von den heutigen Besitzern der Rechtsgewalt ab, ob sie diesen Angriff 
zurückweisen können, wobei und als Ergebnis notwendigerweise die B estim ­
mungen des ungarischen Strafgesetzbuches zur Anwendung kommen".-"
Ödön Pollner beruft sich au f Werboczi, wobei er beweisen will, dass der 
Begriff der hl. Krone weder mit dem Legitimismus, noch m it der Erbfolge im 
Zusam m enhang steh t. E r spricht en trü ste t darüber, d a s s ....... neuestens von
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der hi. K rone benannte Verbände die iegitimistisciie Propaganda zu ihrem 
H auptziel machten . . . als ob die legitimistische R estauration aus dem B e­
griff, der Idee der K rone aus der sog. Lehre der hl. Krone folgte". Das verhält 
sich aber gar nicht so. ,,Im  Gegenteil, aus der Lehre folgt die freie Königs- 
wahl" — sag tO dön  Pollner. E r widerlegt jenes A rgum ent der Legitim isten, 
wonach ,,cin wiciitigstcs oder gar aileiniges M ittel der W iederherstellung der 
Landcsintegrität die Xurückrufung und K rönung des Erbkönigs" wäre. Nach 
ihm  verliert diese These die Möglichkeit der Königswahl aus den Augen, das 
sich aus der Idee der hl. Krone ergibt. Wenn die K rönung und zwar die K rö ­
nung mit der ungarischen sog. hl. Krone eine A nzugskraft besitzt, so ist diese 
K raft auch dann vorhanden, wenn nicht A als Erbkönig, sondern B als 
gew ählter König gekrönt wird. Und wenn ,,die hl. K rone" das Symbol der 
E inheit des ungarischen Reiches ist, so kann dieses Symbol auch bei freier 
Königswahl erhalten bleiben, undzwar umsomehr, als bei der W ahl eines 
Erbkönigs, dessen crbrechtlieh gekrönte Ahnen und Vorfahren die In teg ritä t 
des Gebiets der hl. Krone wiederholt verletzten und so den Weg zur Zer­
gliederung im Frieden von Trianon w iesen".^ Nach dem Gesagten sind also 
die Anhänger der freien Königswahl die wahren V ertreter der Revision, 
während die Legitimisten den falschen Weg gehen.
Für die Lehre der hl. Krone wurden auch dem onstrative Massnahmen des 
offiziellen Ungarns getroffen, wie z. B. Ges. Art. X X X IV  : 1930, der besagt, 
dass; ,,dic staatlichen Gerichte üben die richterliche Gewalt im Namen der hl. 
Krone aus". Gegenüber dem schärferen K lassenkam pf schmieden die herr­
schenden Klassen neben den grausamen Vergeltungen auch ideologische W af­
fen. Die im  Laufe der erhöhten Terrorm assnahm en verhafteten A rbeiter w er­
den seitdem  im Na tuen der hl. Krone verurteilt. Gegenüber den berechtigten 
Forderungen der U nterdrückten und der H ungernden wird das ..historische 
Recht" betont. Alldics diente auch zur Täuschung der kleinbürgerlichen und 
der nicht klassenbewussten arbeitenden Massen.
Die neue dem onstrative Betonung der Lehre der hl. Krone diente auch 
der weiteren Anfachung der Revisionsziele und wollte nicht zuletzt auch den 
Legitimisten den H alt nehmen.
*
In  der zweiten H älfte der 1930-er Jah re  wurde die Lehre der hl. K rone zur 
U nterstü tzung der weiteren Ausdehnung der Rechte des Reichsverwesers und 
zum Nachweis der Rechtsmässigkeit des Gesetzes in den Vordergrund des 
Interesses gestellt.
Auch die weiteren Schritte des Faschisierung des Landes erhöhten das 
Interesse gegenüber der Lehre. Ein wichtiger Faktor der Ideenström ungen des 
Faschismus ist die Betonung der Rolle des Staates über alles. ,,In diesem S taat 
wird dm- kleine Angestellte gleich mit dem Bankier und dem Grosskapitalisten; 
der Offizier und der Advokat stehen au f derselben Stufe der Gesellschaft, wie 
die Millionäre, und der Kleinhandwerker am  Land steh t au f demselben Niveau, 
wie der absolute H err des Dorfes, der Grossgrundbesitzer . . Dieser S taat 
muss also ,,tibcr den Klassen" stehen, wobei der K lassenkam pf abgeschafft 
und das harmonische Zusammenwirken der Produzenten gesichert wird. Die 
Idee der hl. Krone entsprach auch diesen Ansprüchen. Die hl. Krone ist die
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Verkörperung des Staates, ist der S taa t selbst, die mit Hűen tausendjährigen 
historischen Wurzeln das Leben des ungarischen Volkes voHkonnncn um spannt. 
Ls gibt kein Gebiet der Gesellschaft, des Hechtes, sogar des W irtschaftslebens, 
das sich dem Bannkreis der hl. Krone entziehen könnte. So ist der S taat 
überall zugegen und dieser S taa t kennt keine Klassen. In der M itgliedschaft 
der hl. Krone verschmilzt die Nation zu einem einzigen Körper. Jeder S taa ts ­
bürger des Landes nim m t einen vollkommen identischen P latz ein und da alle 
Glieder des K örpers der hl. Krone sind, hört un ter ihnen jeder Unterschied 
auf. Ihre Aufgabe ist die organische Zusam m enarbeit im Interesse der uuue 
störten Funktionierung der hl. Krone.
Der Ideenkreis schloss nicht aus, er förderte eher, dass in Ungarn der 
Fascbismus in seinem Inhalt widersprechenden Formen im Interesse propa­
gandistischer Ziele in dem okratischen Formen au ftra t. Die Konzeption des 
mit der tausendjährigen hl. Kroncn-ldee ,,gerechtfertigten" Rechtsstaates 
wies konstitutionelle Formen auf; sic verkündete die Teilnahme der ganzen 
Nation an der Gesetzgebung, wobei die Möglichkeit der diktatorischen absolu­
ten Gewalt ausgeschlossen wurde. Mit demselben Gedankenkreis wurde aber 
auch die Ausdehnung der Rechte des Reichsverwesers gerechtfertigt, anderer­
seits stö rte  diese Idee nicht, sie verhüllte bloss das Regieren mit Verordnungen, 
die entschiedene Übermacht der Fxekutivgewalt über die dem okratisch ge­
färbte Gesetzgebung.
.Vit dieser K onzeption ist die Ausdehung der Rechte des Reichsverwesers 
verbunden, das eine weitere K rstärkung der Exekutivgewalt, darin der persön­
lichen Gewalt des S taatsoberhauptes bedeutete, wobei es einen weiteren Weg 
den faschistischen Führungsmcthodcn in der S taatsgew alt eröffnetc. Das 
Ansteigen der Kriegsstimmung, die Erhöhung des deutschen Einflusses fördern 
diesen W eg. Zugleich wollte man durch Ausdehung der Rechte des Reichsver­
wesers auch einen Damm gegen die extrem en faschistischen K räfte (z. B. Pfeil- 
kreuzlcr usw.) erheben.
Bei der Rechtfertigung der Ausdehnung der Rechte des Reichsverwesers 
beriefen sich viele au f das geplante geheime W ahlrecht. Nach dieser Anschau­
ung ist die Ausdehnung der Rechte des Reichsverwesers dadurch notwendig ge­
worden. Alan berief sich au f die Sicherung der staatlichen und gesellschaft­
lichen Ordnung. ,,Wcnn Ungarn au f dem Boden des Parlam entarism us bcharrt 
lesen wir bei István  Csckcy — so kann es nicht mehr der Einführung des 
allgemeinen geheimen Wahlrechtes auswcichcn. Das würde aber das Zurgcl 
tungkom men einer eventuell extrem en Parteiherrsehaft ermöglichen. Es 
sind also Garantien erforderlich, wodurch die Brandung der parlamentarischen 
Parteiherrsehaft am Willen des Staatsoberhauptes gebrochen werden kann".''" 
Das bekannte Wahlgesetz von 1038 kann mit bestem W illen nicht als ein all­
gemeines bezeichnet werden. Die Zahl der W ahlberechtigten fiel von den bis­
herigen 30% au f 26% durch E inführung von strengen Vermögens-, sozialen 
und darau f begründeten kulturellen Einschränkungen. Das war der Preis des 
geheimen W ahlrechts. In Angst vor den ,.extrem en" Finflüsscn wurde sogar 
die Ausdehnung der Rechte des Reichsverwesers als eine G arantie betrach­
te t.
D arüber hinaus wurden auch andere politische Bedenken angeführt, die 
für das E rstärkcn der Reichsverwesergewalt sprachen. Im  A rgum ent von
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István Csckcy sind kriegerische Ziele verborgen, wonach ,,unser verstüm m eltes 
Land m it seinen ungeschützten Grenzen die energische und unbeschränkte 
S taatsoberhauptgcw alt e rfo rdert"^ ' Line Studie von István  Egyed im Zusam ­
menhang mit dem Gegenstand weist au f die erhöhte Wirkung und Einfluss des 
deutschen Fascliismus hin: ,,Das Umsichgreifen der au toritären  Regierungen 
in den benachbarten und Freundesstaaten spornte die öffentliche Meinung zur 
Ausdehnung der Rechte des S taatsoberhauptes in Ungarn an" .32
Diese Argumente werden von den Verfassern nur beiläufig erw ähnt, um  
ihre Bedeutung bewusst zu verringern. Sie ,,finden" die wahren Gründe in der 
politikfreien, reinen und ,,parteilosen" W issenschaft. ,,Die Pflicht der W issen­
schaft besteht nur darin — schreibt Yilmos Szontagh —, dass sie die W ahrheit 
feststelit und m itteilt. Dieser Pflicht wollten wir nur genüge leisten".33 Die 
wissenschaftlichen Argumente wurden von der Lehre der hl. Krone geliefert. 
Die Ausdehnung der Rechte des Reichsverwesers wird dem nach durch die in 
der Lehre der hi. Krone wurzelnde, daraus sich notwendigerweise ergebende, 
im Geist des ungarischen Volkes lebende Auflassung erfordert.
,,Aus der Lehre der hl. Krone folgt es logisch, dass die Rechte des Reichs­
verwesers modifiziert werden müssen".-'*' sag t Yilmos Szontagh. Das bedeutet 
bei ihm die Ausdehnung der Rechte. Er schreibt: ,,Die Rechte des Königs 
müssen mit den Rechten des Reichsverwesers identifiziert werden, das ist der 
prinzipielle S tandpunkt, der aus der Lehre der hl. Krone folgt ".3-' Nach Szontagh 
lebt und existiert die Lehre der hi. Krone auch im ,.verstüm m elten" Land. 
Es ist die Aufgabe des ungarischen Volkes für die unverm inderte A ufrechter- 
haltung dieser ,,grossartigcn Lehre" zu sorgen. Deshalb ist die Ausdehnung der 
Rechte des Reichsverwesers notwendig, da die nicht YoHwertigkcit des S taa ts ­
organs der Monarchie ,,das monarchische Gefühl verküm m ern lässt und dessen 
Verkümmerung lässt auch die Lehre der hl. Krone verküm m ern, weil sie dazu 
zwingt, dass v ir  uns in unserem Geist und Em pfindung m it dem Gedanken 
befreunden, dass die Lehre der hl. Krone eine überholte und beseitigende Ver­
fassungsform vorstellung ist".3"
Die Verkünder dieser Anschauungen forderten nach Ink rafttre ten  des 
Gesetzes über die Ausdehnung der Rechte des Reichsvcrwesers3? unter Berufung 
au f die Lehre der hl. Krone sofort weitere Schritte, dam it ,,dic N ation und der 
König, bzw. dessen S tellvertreter ohne jedes Störm om ent in den Grenzen der 
Theorie der hl. Krone ihr mystisches Zusammenleben fortführen können", das 
nur dadurch zu erreichen ist, ,,wcnn die H oheitsrechte voll und  ganz zur Gel­
tung  kom m en".33
Die Interessengegensätze innerhalb der herrschenden Klassen erschienen 
auch in der Frage der Ausdehnung der Rechte des Reichsverwesers. Die Legi- 
tim isten oder deren Nachfolger protestierten gegen die Ausdehnung der Rechte, 
worin sie die Endgültigkeit der Reichsvcrwescrwürdc, eine weitere Schwächung 
der Möglichkeit einer eventuellen Restauration des K önigtum s sahen. Auch sie 
stützen sich au f ,,wissenschaftliche" Argumente. Auch dort beruft man sich au f 
die Lehre der hl. Krone. In  ihrer Auffassung beweist die Lehre natürlich ihr 
Recht. ,,Die hl. Krone verbietet — schreibt G raf János Zichy, P räsident der 
Vereinten Christlichen Partei — dass das provisorische S taatsoberhaupt mit 
Prärogativen bekleidet wird, die nur dem geborenen und gekrönten König 
zustehen . . ."Y"., Wir müssen an der Lehre der hl. Krone iesthalten,w eil es sich
12 ANUALES — Sectio Histórica — Tomus XI.
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bei uns nicht darum  handeit, dass wir eine monarchiseiie Staatsform  wolien.son 
dem  es ist auch weite:- notwendig, dass die Nation und der König in der hi. 
Krone ihr mystisches Gcmcinlcbcn l'ortsctxcn"."'K ach ihm ist unser tausend­
jähriges ¡Staatsichen und auch unser weiteres Geschick darau f begründet.
Ais wichtigstes Argument der Notwendigkeit der Person des Königs wird 
die bessere Möglichkeit der Gebietsrevision angeführt, auch noch in den 30-er 
Jahren. D arüber spricht József Böiöny: ,,Jcde Entscheidung der verstüm mel­
ten N ation über unsere Verfassung — sagt er in einem Aufsatz — bedeutet die 
freiwiiiige A nerkennung der Verstümmelung, die konstitutioneii (¡ualifixicrtc 
Trennung der bloss Rechtlichen". Dagegen — setzt József Böiöny fort — ,,hinter 
dem legitimen König und dem Oberhaus steh t auch weiterhin unverändert das 
Gebiet der Länder der hl. Krone, bloss das U nterhaus wäre nicht vollständig, 
bis die besetzten Gebiete nicht ihre V ertreter senden"."
Die V ertreter dieser Ansicht kritisierten das Gesetz über die Ausdehnung 
der Rechte des Reichsverwesers auch nach seinem Erscheinen. Nach ihnen lässt 
das Gesetz den Weg für das Prinzip der Volkssouveränität frei, das mit der 
Lchrc der hl. Krone in geradem Gegensatz steh t. Ihrer Ansicht nach übertrug 
die Nation seinerzeit,,ein für allemal" die Staatsgew alt au f die hl. Krone, von 
diesem Zeitpunkt an können der König und die Nation in der Krone vereint 
nur gemeinsam Gesetze bringen. Der Mangel des Königs verletzt diese A n­
schauung, und dessen Legitim ation ist die Ausdehnung der Rechte des Reichs­
verwesers.
Über das Gesetz der Ausdehnung der Rechte des Reichsverwesers wurde 
im Parlam ent keine D ebatte zugelassen, da das Einbeziehen ,,der durchlauch- 
ten Person des Reiehsverwescrs das höhere ungarische ethische Gefühl ver­
le tzt hätte" . So spricht ein bedingungsloser Anhänger H orthy 's, András 
Téglássy; nach ihm  ,.wurde die wichtige Neuregelung der Rechte des Re­
ichsverwesers in der heutigen sehr verschärften aussenpolitischen Situation 
zur Freude jedes ernstdenkenden Patriots mit im posanter und beruhigender 
Einstim m igkeit und ohne S treit in der Gesetzgebung abgetan", so ist das 
ein Beweis ,, . . . des Niveaus des ungarischen politischen Lebens, das auf 
einer höheren ethischen Basis s teh t und sieh über die Tagesfragen zu erheben 
im stande ist" .'"
Der königstreue József Böiöny äussert sich anders darüber: ,,es können 
hinsichtlich der Existenzbereciitigungdes Parlam entarism us durchdas Aufrccht- 
erhalten einer Praxis Bedenken erstellen, die keine Möglichkeit sichert, dass 
ein Mitglied der gesetzgebenden Versammlung au f die Feiiler eines G esetzent­
wurfes hinweisen könne" ,,es kann der Glauben an der A utorität der obersten 
Staatsgew alt, an der K raft der Gesetze und am E rnst der Gesetzgebung durch 
die Einfüh'-ung einer Gesetzgebungspraxis in den Grundlagen erschüttert 
werden, wobei z. B. der Vortragende der Entwurfes im Oberhaus davon absehen 
muss einen A bänderungsantrag zu stelien, ein Mitglied des Oberhauses gezwun­
gen ist, sich mit dem E ntw urf in einem besonderen Aufsatz nach Inkrafttre ten  
des Gesetzes zu befassen, w eder keine Gelegenheit hatte im Oberhaus zu roden"'-'
Gegenüber der Betonung der ethischen Höhe stellt dieses Z itat — ob es 
wiil oder nicht — den falschen Parlam entarism us des IIortiiy-Regimes ins 
Rcflektoriicht.
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in  (teil Diskussionen über die Ausdehnung der Gewalt des Reichsverwesers 
und die dam it verbundene Königsfrage nahm auch Miklós H orthy  Stellung. 
Seine Ansicht te ilte  er in einer offiziellen Ansprache in Szolnok am 20. D e­
zember 1937 mit. Seiner Ansicht nach ist das In s titu t des K önigtum s auf- 
rcchtzuerhaltcn, weil es mit dem Leben der Nation verschmolzen ist. Die diesbe­
züglichen unerledigten Problem e werden von den berufenen Organen der 
Nation in einem geeigneten Zeitpunkt entschieden. Dieser Zeitpunkt wird 
nicht näher bestim m t. Jedenfalls beruhigt er das Volk: ,,Jede Gewalt gehört 
der hl. Krone, jedes Recht entspringt aus ihr. In  dieser Auffassung können wir 
uns alle vereinen, die unsere historische Vergangenheit nicht leugnen. Es gibt 
also keinen Grund zur U nruhe"/*
Die Demagogie der hl. K rone konnte zur Schlichtung jedes Gegensatzes 
verw andt werden. Deshalb hielten besonders die herrschenden Klassen an 
der ,,]iistorischen Ideologie" fest.
Ln Jah r 1938 ergab sich eine Möglichleit die Propaganda im Zusammenhang 
mit der Lehre weiter auszudehnen. Die 900. Jahresw ende des Todes von König 
Stephan wurde im Zeichen der Staatsidee hl. Stephans gefeiert. Als ein dem on­
stra tiver Akt wurden in Ges. Art. X X X Ilt:  1938, ,,die Verdienste des Königs 
hl. S tephan verew igt" Auch dpr Zufall durfte dazu beitragen, dass der nächste 
Ges. Art. X X X IV : 1938 über ,,die zur hl. Krone rückgegliederten nordungari­
schen Gebiete" spricht, deren Vereinigung m it dem Land verordnet. Die R ei­
henfolge ist zufällig, aber die unhistorische Berufung au f hl. Stephan*^, die 
Verkündung des Reichsgedankens, die Forderung der Gebietsrevision und die 
Hetze gegen die N achbarstaaten führt zur Annahme der ersten W iener E n t­
scheidung, das zugleich eine endgültige Verpflichtung an der Seite des d e u t­
schen und italienischen Faschismus bedeutete. Dieser Weg führte gerade und 
m ündete in der Tragödie des II. Weltkrieges.
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italienischen Freundschaft Stellung nehmen könnte und niem and sieh klarer für den Gedanken 
der ungarischen nationalen Souveränität und der staatlichen U nabhängigkeit geoffenbart hat." 
(Függetlenség. 19. V III. 1938) So erhielt die Tagespolitik eine ,,historische Grundlage".
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